
Filmpioniere Lumière (1900): Von Anfang an . . .

Szene aus „Panzerkreuzer Potemkin“ (1925): „Pathos mit Hilfe der Montage“
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LOKOMOTIVE
DER

GEFÜHLE
Hellmuth Karasek über den

Siegeszug des Films (I):
DIE KAMERA ERGREIFT DAS LEBEN
an hat sichdarauf geeinigt, den
28. Dezember1895 als die GeM burtsstunde des Kinos, dasGrand

Caféam Boulevard des Capucines in P
ris als Geburtsort desFilms zunehmen.
Es war in Wahrheit die erste Vorführun
vor zahlendem Publikum. Die erste
Abendeinnahmenbeliefensich aufganze
33 Francs.

Da das Kino eine Kopfgeburt ist, hat
keineMutter; dafürzweiVäter, dieBrü-
der Louis undAuguste Lumie`re, Söhne
eines Foto-Fabrikanten aus Lyon. S
hatten esbeide zunächst nur auf diefoto-
technische Seiteihrer Erfindung, des Ki
nematographen, abgesehen. Dieser w
grob gesprochen,Kamera undProjekti-
onsapparat in einem. Nochheute werden
Filme nach seinem Prinzipgedreht und
vorgeführt.

Louisdrehte späterauch Kunst,kleine
minutenkurze Slapstickkomödien. Bei
Brüder haben, da siesteinalt wurden
(Louis starb 84jährig, 1948; Auguste,
92jährig,1954)noch erlebt, was sieange-
richtet haben: die rasante,weltweite
Ausbreitung derwichtigstenVolkskunst,
der eindrucksvollstenReportage und Ge
schichtsschreibung und der wirksams
Propaganda des 20. Jahrhunderts.

Wie bei vielenErfindungen, die, wie
man so sagt, „in der Luft lagen“,wurde
der Film –genauer: das Vorführen vo
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Filmen – an mehreren Orten und in
mehreren Ländernfast synchron erfun
den.

So hatteschon imFebruar1895Otto-
mar Anschütz, der Erfinder desTachy-
skops (dessogenanntenSchnellsehers)
in Berlin 300 Zuschauerngegen Ein-
trittsgeld 40 Bildreihen vorgeführt. Un
die Brüder Max undEmil Skladanowsky
hatten imBerliner „Wintergarten“, dem
berühmten Variete´theater, am 1. No
vember 1895 ihre „lebenden Bilder“
vorgeführt: abgefilmte Jahrmarktsat
traktionen und Straßenszenen.



. . . machte der Film klar, welche mitreißende und propagandistische Kraft ihm innewohnt: Lumière-Kinematograph

.
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Nur zehn Tage später wurde das Ki
auch in Italien erfunden: durch Filote
Alberini, dersich daseinen Projektions
apparat patentierenließ.

Der polnische (einst imrealexistieren-
den Sozialismusschreibende)Filmhisto-
riker Jerzy Toeplitzführt, gewißauch aus
patriotischen und linientreuenGründen,
seinenLandsmannKazimierz Pro´szyński
mit seinem „Pleographen“ aus demJahr
1894 und denRussenJossifTimtschenko
gar aus dem Jahr1893 an.

Weitere Kino-Erfinder undFilmpio-
niere: Robert William Paul in England
(1896)sowieCharles Francis Jenkins un
ThomasArmat in den USA. DieErfin-
dung desFilms war also vonAnbeginn
ein Wettlauf der Nationen, und se
schnell hat der Filmsichauch national ge
bärdet.

Wie dem auch sei, das Lumie`re-Vor-
führgeräterwiessich mitseinem den Film
weitertransportierenden Greifer als d
zukunftsträchtigste. Binnenweniger Wo-
chen bildetensich vor demGrand Cafe´
lange Schlangen. DieerstenFilme der
Brüder Lumière wurden bald inallen
Weltstädtengezeigt.

Daß man Bewegung in Folge fotogr
fieren konnte, geht auf den amerikan
schen UniversalerfinderThomas Alva
Edison zurück, der1887 dieIdeeentwik-
kelte, mit perforiertenZelluloidfilmen
bewegte Bilderaufzunehmen.
Die mußte mandamals noch nac
dem Prinzip der Peep-Show, alseinzel-
ner durch einenSehschlitz,beschauen
Man kannalsosagen, daß die Lumie`res
und ihreKonkurrenten mit demProjek-
tionsapparat dasKino-„Publikum“ er-
funden haben;Leute, dieFilme gemein-
sam erleben, wie sie das vom Theat
 ,

vom Varieté, vom Zirkus, vom Konzer
und vom Jahrmarktgewöhntwaren.

Edison hatsichübrigensspäter seine
Kurbelprojektor patentieren lassen,
ebenso wie die Filmkamera. Diese te
ren Patente trieben AmerikasFilmpio-
niere nach Hollywood, wosich kein
Teufel um diePatentgebührenscherte
und wohin auch derewigeSonnenschei
die Filmer bald in das größteFreilicht-
atelier derErde lockte.

Die ersten elf Filme, die die Lumie`res
dem Publikum vorführten,alle rund ei-
ne Minute lang, warenfast ausschließ
lich Reportagen aus derWirklichkeit,
also ein Griff derKamera in dieReali-
tät. Die Kamerasetzte denZuschauer in
der wiederholenden Vorführung d
Abgefilmten an ihre Stelle.

Die Gleichsetzung vonKameraauge
und Zuschauerauge macht bisheute die
dynamische, voyeuristische, teilne
mendeKraft des Kinos aus: Siezwingt
das Publikum in eineeinzige Blickrich-
tung, fesselt allerAugendurch eine rea
listischeGleichzeitigkeit.

Dabei beruht dieIllusion, und Kino
ist in erster Linie Realitätsvortäu
schung, auf einer Täuschung desAuges.
Das nämlich sieht bewegte Bilder a
Bewegungen (jedes Kinderlebt und
produziert das mit demDaumenkino).
Es geht dabei um den stroboskopisch
Effekt und um die Nachbildwirkung, di
Die Magie des Films
zeigte sich schon in einem der er-
sten Streifen seiner Geschichte. Ei-
ne Lok, die scheinbar auf das Publi-
kum zurast, löste vor 100 Jahren im
Zuschauerraum eine Panik aus. Mit
spektakulären Neuerungen verstärk-
ten seitdem die Filmemacher ihre At-
tacken auf die Gefühlswelt des Pu-
blikums. Der Tonfilm löste den
Stummfilm ab, dem Schwarzweiß-
film folgte der Farbfilm, und gegen
das Fernsehen setzte Hollywood auf
Breitwand und Spezialeffekte. In ei-
ner dreiteiligen Serie schildert SPIE-
GEL-Autor Hellmuth Karasek, wie
sich der Film vom Jahrmarktvergnü-
gen zu einer gigantischen Industrie
entwickelte, wie ihn Polit-Propagan-
disten zu nutzen suchten und wie
grandios selbst noch Hollywoods
Niederlagen waren.
153DER SPIEGEL 52/1994
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auf der Trägheit des Augesberuht – so
entstehtWirklichkeit durch Täuschung

Die Lumière-Filme waren aus dem
Leben gegriffen. Sie zeigtenArbeiter
beim Verlassen der väterlichenFabrik
in Lyon, die Ankunft derTeilnehmer ei-
nes Fotokongresses, die Fütterungeines
Babys – die Filmewaren, bis auf eine
Ausnahme,nicht in Szene gesetzt, so
dern lediglich abfotografiert; sie ware
Reportagen,keine Kunststücke, ware
Lumière-Film mit Lokomotive (1895)
Panik im Publikum
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also Vorläufer der „Wochenschauen
und nicht der „Spielfilme“.

Ein Kurzfilm wirkte besonders nach
haltig, ja er erzeugteFurcht, Schrecken
sogarPanik. Panik, auchdies ist wieder
ein Wort, daß dasGemeinschaftserle
ben beschreibt, eineReaktionnicht ein-
zelner, sondern des Publikums. Es w
der Film „L’Arrivé e d’un train en gare
de La Ciotat“ („Die Ankunft eines Ei-
Filmpionier Skladanowsky: Bewegte Bilder besetzen die Phantasie der Zuschauer
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senbahnzuges imBahnhof
La Ciotat“), und mansieht
unter anderem, wie die Lo
komotive direkt an der Ka
meravorbeirast.

Jahrzehnte später hat d
junge Henri Clouzot, späte
Regisseur von Meisterwe
ken wie „Lohn der Angst“
und die „Teuflischen“, sein
Eindrücke von „L’Arrivée“
für eine Zeitung festgehal-
ten:

„Der Zug erscheint am
Horizont. Wir sehen gena
die Lokomotive, die im
Blickfeld wächst, die blitz-
schnell vor uns auftaucht
und direkt vor der Statio
hält. Passagiere steigenaus,
rücken ihre Kleidung zu
recht und tragen ihrGepäck
– sie vollziehen Bewegun
gen, die nicht vorgesehe
werden konnten, weil sie
vollkommen spontan sind
hervorgerufen durch de
menschlichenGeist; essind
154 DER SPIEGEL 52/1994
Handlungen desIntellekts und ausfrei-
en Stücken.“

Abgesehen von dem Plädoyer für d
Spontane, Uninszenierte derWirklich-
keit, das ausgerechnet einRegisseur de
striktesten Anweisungenführt, zeigt die
Szene derZugankunft abernoch etwas
anderes,Wichtigeres.

Obwohl der Film-Zug in flimmern-
dem Schwarzweiß (also nicht in den N
turfarben und Naturdimensionen) a
die Zuschauermengenlosraste und ob
wohl das einzigeGeräusch, das ihn be
gleitete, dasmonotone Klappern de
Projektionszahnräder in derFilmperfo-
rierung war, fühlten die Zuschauersich
von dem Zug körperlichbedroht und
reagierten panisch.

Das Kino – so machteseineerste Pre
miere deutlich – versteht es,dank der
Suggestivkraft derKamera, diePhanta-
sie des Publikums mitRealität zubeset-
zen. Mit der Realität desSchreckens
und der Gefahr wie mit der Realität d
Gefühle. Von Anfang an machte d
Film klar, welche mitreißende,welche
propagandistische Kraft ihminnewohnt.

s kamen bald weitere ErfindungeE zur Kamerahinzu, die dieseWucht,
die geballteAttacke auf dieGefühlswelt
des Publikums, noch verstärkten.
entwickelte der Engländer JamesWil-
liamson im Seebad Brighton um1900
die ersten Montagen, das heißtFilme,
die, von verschiedenen Kameras inver-
schiedenen Einstellungengedreht, in
Schnitten montiert werden. Auch da
erhöht Wirkung und Kraft, indem man
beispielsweise die Aggression eines T
ters und die Angsteines Opfers direkt
aneinanderschneidenkann.
Auch Groß- und Nahaufnahmekonn-
te man, wieerstmals1900 vonGeorge
Albert Smith in „GroßmuttersLeselu-
pe“ praktiziert, unmittelbar mit großem
Effekt nebeneinanderschneiden. Es w
der große amerikanische Filmpioni
David Wark Griffith ( später berühm
durch sein epochemachendesWerk
„Birth of a Nation“), der die ungeheue
intensive Wirkung derKameraerforsch-
te und einsetzte, wenn sieganz nah an
ein Gesicht heranging – dieGeburt des
Schauspielers für dieKamera, die Ge
burt desStars wardamit annonciert.

Unter denersten Filmen derBrüder
Lumière war auch einer, der mit eine
Trick arbeitete: Der Abbrucheiner
Mauer wurde rückwärts abgespielt,
entstand der Eindruck, die Mauer e
richte sich, wie vonGeisterhand, au
den Trümmern.Heute, wo dasKino
längst zur geschäftsträchtigenBeute der
Trickspezialisten, der Meister der„spe-
cial effects“, geworden ist, mag ma
auch in der wiederauferstehenden Ma
er ein historisch wichtigesZeichen er-
blicken.

Und es gab unter den ersten elf
Grand Cafe´ ein Filmchen mit dem Tite
„L’Arroseur arrosé“ („Der begossene
Begießer“): Darin ärgert ein frecher
Junge einen die Beete mit einem
Schlauch sprengendenGärtner – und
plötzlich hat der denWasserstrahlvoll
im Gesicht.

Diese Szene istzweifellos für die Ka-
mera arrangiert –also inszeniert. Und
sie ist, ebensozweifelsfrei, im Bewußt-
sein derAkteuregefilmt, daß sie vor de
Filmkamera agieren. Diese erstefiktive
Filmgeschichte ist gleicheine Filmbur-
leske, eine Filmklamotte: Der Vorläufe



Szene aus „Der begossene Begießer“ (1895): Vorläufer der Tortenschlacht
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In den Kinos saß der Mann am
Klavier und wühlte in der Tastatur
der Gefühle des Publikums
der Tortenschlachten war geboren, w
sie Mack Sennett mitseinenSlapstick-
Komödien von1912 an inseiner Pro-
duktionsfirma „Keystone“drehte.

Der Film mit der scheinbar auf da
Publikum losrasenden, es dadurch
wohligen Schreckenversetzenden Loko
motive hat bisheute auf den Jahrmär
ten,Messen, Rummelplätzen undOkto-
berfesten Schule gemacht. Mit eine
entfesseltenKamera fahrenquietschen
de Massen, diedort fest auf ihren Sitz-
plätzen sitzen bleiben, auf demHam-
burger Dom, dem Cannstatter Wase
oder der MünchnerWies’n die gefährli-
chen Filmkurven einerAchterbahn.

Und in „Disneyland“ (ob im Origina
in Anaheim, Kalifornien, in Disney-
World in Orlando,Florida,oder im Eu-
ro-Disneyland bei Paris)wird man fil-
misch auf eine abenteuerliche Reis
durch den Weltraum entführt, dersich
als engeSackgasseerweist. Man rum-
pelt an Hindernissen in beschleunig
Geschwindigkeit (also imZeitraffer-
Trick) vorbei, wobei sich dieSpannung
noch dadurcherhöht, daß dasGestühl
dazu synchron geschüttelt und gerütt
wird.

Der Film ist bisheuteauch eine Jahr
marktsattraktion, eineSpielbudenplatz
Sensation geblieben.Hier hat er seine
Herkunft amdeutlichstenbewahrt – ein
Vergnügen für ein sensationsgierige
Publikum, neben derDame ohne Un-
terleib, demZauberer, derKaninchen
aus dem Zylinder holt, dersingenden
Säge und demkettensprengendenMus-
kelprotz.

Dabei war dasPublikum anfangs, in
den Wintergärten,Weltausstellungspa
villons, den Grand Cafe´s und den no
blen Etablissements der Variete´-Thea-
ter, durchaus aus dengehobenen, mo
dischbewußtenSchichten. Da Filme zu
dem rasch auf dem elastischen,aber
enorm leicht entflammbaren Zelluloid
gedreht (und kopiert) wurden, kam
zur ersten großen Kinokatastrophe.

Im Mai 1897brach bei einerFilmvor-
führung in Paris einBrand aus, währen
eines Wohltätigkeitsbazars.Über hun-
dert Menschenkamen ums Leben,alle
der Crème der Gesellschaft zugehöri
die solcheBenefiz-Veranstaltungenfre-
quentiert.

Mag sein, daß die Bourgeoisie das K
no von da an als Ort der Gefahre

und Skandale zumei-
den begann.Jedenfalls
schreibt die „Chronik
des Films“: „ZuBeginn
des Jahrhunderts ist d
Film hauptsächlich ein
Jahrmarktsvergnügen

Die Unterhaltungswar
Film wird von der Mas-

se der Arbeiter undKleinbürger,denen
die Theater- und Konzertsäleverschlos-
sen sind, fürwenigesGeld konsumiert.“

ie große Wirkung auf dasGemüt undD die Stimmung seinerZuschauer er
reichte derFilm anfangs und vieleJahre
lang stumm. Als dieBilder laufen lern-
ten, konnten sienoch nichtgleich spre-
chen – obwohl bereits1898, also nur
drei Jahre nach Erfindung des Kinos
der Franzose AugusteBaron sich ein
Patent für einenApparat zurHerstel-
lung von Tonfilmengeben ließ.

Bald gab es parallel auf der Welt To
filmgeräte. DasKinetophon von Edi-
son, dasdieser in seinerWerkstatt in
Menlo Park in NewJersey als Kombina
tion seiner Erfindungen Kinetoskop un
Phonographentwickelte. Das Biopho
des deutschenFilmpioniersOskarMeß-
ter, dasdieserunterbegeisterter Anteil
nahme desPublikums 1904 auf der
Weltausstellung von St. Louis präse
tierte. Aber auch Gaumonts Chrono
phon und dasbritische Vitaphon ver-
suchten Ton undBild in Gleichzeitigkeit
zu verkuppeln.

Es gab kurze Operetteneinlagen
Filmen, besonders beiGaumont in
Frankreich.Meist kommt der Ton von
einemGrammophon mitSchalltrichter –
durch denErsten Weltkrieg geht auch
der Filmton mangelsQualität und Inter-
esseserst einmal für gut einDutzend
Jahre unter.

Nicht so die Musik, die Filmmusik
Sie erweistsich bald als einfast ebenso
starkes Gefühlsstimulans, wie es die b
wegten Bilder sind, die sieuntermalt,
verstärkt, unterstützt.

Am 17. November1908wird in Paris
in einer feierlichen Premiere von de
Gesellschaft mit dem propagandis
schen Titel „Le Filmd’Art“ (Der Film
der Kunst) ein ambitioniertesWerk auf-
geführt: „Die Ermordung desHerzogs
von Guise“.

Die Hauptrolle in demanspruchsvol
len Schinken, der vom hinterhältige
Anschlag des Königs auf seinen mäch
gen Ritter, denHerzog von Guise, han
delt, spielt der Schauspieler der Com´-
die Franc¸aise, Charles Le Bargy, de
auch Regie führt. DasDrehbuch hat ein
richtiger Dramatiker geschrieben,näm-
lich Henri Lavedan.

Und die Musik? Die Musik ließ ma
von einem leibhaftigen (und leibhaf
tig anwesenden) Symphonie-Orches
spielen. Sie war von dem französisch
KomponistenCamille Saint-Sae¨ns aus-
drücklich und speziell für dasLein-
wandwerk komponiert worden.

In den USA ließsich D. W. Griffith
für seine gigantischenFilmproduktio-
nen „Birth of a Nation“ – „die Mor-
genröte einerneuen Kunst“ – (1915)
und „Intolerance“ (1916) eigeneMusi-
ken schaffen. Ingroßen Kinos beglei-
teten fortan oft große Orchester en
weder mit eigens für den Filmkompo-
nierter Musik oder mit zur Filmstim-
mung passenden Musiknummern d
Gang der Handlung. Inkleinen Kinos
saß der Mann amKlavier, untermalte
die Bilder mit passendenTönen und
wühlte damit auch in derTastatur der
Gefühle des Publikums.

Über die Musik, die die Stimmung
der Bilder sozusagenverdoppelt, ha
sich Orson Welles gegenüber seinem
155DER SPIEGEL 52/1994



Jahrmarktsattraktion Kino (1924): Wohliger Schrecken
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Interviewer Peter Bogda-
novich anläßlich de
Heinz-Roemheld-Musik z
seiner „Lady fromShang-
hai“ lustig gemacht: „Der
Roemheld ist einglühen-
der Verehrer einer eher
altmodischen Richtung de
Filmmusik, die manheute
in unserem Gewerb
,Disney‘ nennt. Wenn je
mand die Treppehinun-
terfällt, macht er im Or-
chester ,abwärtsfallend
Klänge usw., usw.“

Im Stummfilm war die
Erzeugung solcher Ge-
fühlsassoziationen wichtig
Charlie Chaplin, dergröß-
te Stummfilmkünstler, ha
sich seine eigene, seh
wirksame, auch sehr ge
fühlsträchtige Filmmusik
geschrieben. Die Filmmu
sik verstärkte die Wirkung
des Films beidessen At-
tackenaufs Gefühl, sie in-
strumentierte die Gemü
ter. So gesehen hat di
Bezeichnung „Pferdeoper“
für den Western,obwohl
ironisch gemeint, durchau
auch einen seriösen Sinn

Und daß gerade di
Stummfilme sich in ihrer
Handlung und in ihren
Gefühlsappellen eher an
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he
die Operanschließen als an Schauspie
daß viele StummfilmstarsOperndiven
und Opernsänger waren, macht, so
radox es wirkt,Sinn: So einfach plaka
tiv mußten die Gefühlesein wie die
Musik großer populärerOpern –him-
melhoch jauchzend, zu Tode be-
trübt.

er Film ein unwiderstehlicherAppellD an die Gefühle, derFilm ein Propa-
ganda-Instrument. Am 25. Mai1917
fand im deutschen Kriegsministerium e
ne Krisensitzungstatt, sieben Monate
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Die Propagandawirkung des
Films ist viel stärker als die eines
noch so bewegenden Buches
vor der Gründung der Ufa, desnahezu
allumfassenden Filmkonzerns, dess
Filmstudios in Babelsberg, so ruinie
sie durch Nazi-Zeit, Krieg,Besatzungs
jahre und Defa-Niedergang erschein
mögen, bis heute dasSymbol desdeut-
schenFilms abgeben – wieHollywoods
großeStudios das des US-Films.

Die Versammlung imKriegsministeri-
um mit leitendenMilitärs und leitenden
156 DER SPIEGEL 52/1994
,

-

Herren derdeutschen Industriebeschäf-
tigte sich mit der Kriegsmüdigkeit der
Deutschen, dieangesichts der Materia
schlachten und Stellungskriege, d
Hungers in der Heimatwachse und zu
einer Verdrossenheit gegenüber d
deutschen Kaiserhausführe. Man be-
schloß, das Kaiserhaus „dem Volkewie-
der persönlich nahezubringen“. Der B
völkerung sollte „im Wort, vor allen
Dingen aberauch imBild und Film“ ein
klares Bild von der „hartenPflichterfül-
lung des Monarchen“ vermittelt wer-
den. Der Film sollte in die patrioti-
sche Pflicht genom-
men, der psychologi-
schen Kriegsführun
untergeordnet werden

Unter der Führung
von Oberstleutnan
Hans von Haeften, de
Chef der Militärischen
Dienststelle für Aus
landspropaganda im Auswärtigen Am
war und in Zeiten derLudendorffschen
„Kriegsdiktatur“ seine Weisungen d
rekt vom Generalstab desFeldheeres
erhielt, wurde die „Militarisierung des
Kinos“ weiter ausgebaut.

Schon im Januar 1917 hatten bei-
spielsweise imTauentzien-Palast in Be
lin „Unsere Helden an derSomme“ Pre-
miere gehabt, einstaatlicher „Bufa“-
Film des „Bild- und Film-
amts“: „Aus der Hölle an
der Somme, vomflammen-
schwangeren Boden des
Saint-Pierre-Vast-Waldes

holtenheldischeOperateu-
re deutscher Filmtrupp
auf Befehl der Obersten
Heeresleitung die erste k
nematographischeUrkun-
de dieses grausigen Krie
ges. Den Stahlhelm au
dem Kopf und dieKamera
in der Hand, sausten sie
auf langen Fahrzeugen d
Sturmtruppen auf der Feu
erstraße mit hinaus.“ S
beschreibt esjedenfalls der
Kritiker Hans Brennert in
stahlgewittriger Begeiste
rung.

Diesem kriegerischen
Geist entsprach die im De
zember 1917 von General
Erich Ludendorff veran
laßte Gründung der Ufa
Den verlorenenKrieg hat
diese auch nicht mehr
(nicht einmal auf der Lein
wand) gewinnenkönnen.

Für die deutscheRechte,
wie sie der Herrüber die
Ufa, Alfred Hugenberg
nationaler Pressezar un
Mitgründer der „Harzbur
ger Front“, verkörperte
und vor allem für die extre
me Rechte, dieNationalsozialisten un
ter Hitler und Goebbels, war der Ers
Weltkrieg nicht an denFronten verlo-
rengegangen, sondern durch einenfei-
gen „Dolchstoß“ der Heimat in den
Rücken des Heeres – dieRevolution
von 1918. Was inWahrheit eineBesie-
gelung des militärischenDesasters war
wurde zur verbrecherischen Ursac
umgebogen.

Kein Wunder, daß einFilm wie Lewis
Milestones „Im Westen nichts Neues“
(Originalfilmtitel: „All Quiet on the
Western Front“) die rechtenGemüter in
terroristische Wallungbrachte.

Nach Erich Maria Remarques1929
erschienenem Antikriegsroman,1930
gedreht, hatte derFilm in den USA
zwei „Oscars“ eingeheimst, den als b
ster Film und den für diebeste Regie
„Der Film stellt einenKrieg dar, wie er
ist, als Schlachterei“,konstatierteVarie-
ty.

In Deutschland beschloß die Ufa,
dem Film weder ein Synchronstudi
noch gar ein Kino zur Verfügung zustel-
len. Als der Film im Dezember1930
nach Deutschlandkam, war dienazisti-
sche Wutviel größer, als siesich gegen
das BuchRemarquesartikuliert hatte.
Man war sichschondarübereinig, daß
die propagandistische Wirkung des M
diums Film auf ein vielköpfiges,all-



Regisseur Eisenstein (um 1920): Massaker mit Schnitten und Gegenschnitten
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abendliches Publikumunvergleichlich
stärker sei als dieeines noch so bewe
genden Buches.

So sprengte Goebbels mit einerHor-
de von SA-Leuten die Uraufführun
des Films im Berliner Mozart-Saal
Danach ließen die Nazis Abend für
Abend, Vorstellung für Vorstellung
weiße Mäuse im Dunkeln des Kino-
saals los undwarfen Stinkbomben. Sie
erzeugten so dieUnruhe, die dem Po
lizeipräsidenten denVorwand lieferte,
weitere Vorstellungen in der Reich
hauptstadt zu untersagen;schließlich
verbot die Reichsfilmprüfstelle den
Film für ganz Deutschland. Goebbe
hat die Terrorschlacht gegen denFilm
in seinem Tagebuch und in der Part
Presse als entscheidendenSieg der Na-
zis gefeiert – dieNazis kämpften auch
und vor allem um dasKino.

m Jahr 1907, der Film war nochI stumm undjung und dieOktoberre-
volution lag noch 10Jahre in graue
Zukunft, führte Wladimir Iljitsch Le-
nin in Kuokkala in Finnland ein Ge
spräch mit Alexander Bogdanow, i
dem der spätere Revolutionsführ
„die gewaltige Bedeutung desFilms“
erkannte.

1919, die Bolschewikihattenweitge-
hend gesiegt, erließ die Sowjetmac
am 27. August dasDekret zur Ver-
staatlichung der Filmindustrie, la
Toeplitz die „Geburtsstunde der ne
en, sozialistischenFilmkunst“. Lenin
dekretierte, daß die „Produktion neu
Filme, die von kommunistischenIdeen
erfüllt seien und die sowjetische Wir
lichkeit widerspiegelten, mit derFilm-
chronik (das heißt: den Wochenscha
en) beginnen müsse“.

Und wieder sind wir beim Krieg.
Der sowjetischeFilmhistoriker N. Jes
Polizeiwache vor einem Berliner Kino (19
nitow schrieb, die Wochenschauen b
treffend, daß „diesowjetischeFilmkunst
nicht in abgeschlossenen Ateliers u
nicht im künstlichen Licht der Jupite
lampen geboren wurde, sondern
Rauch undStaub der Schlachten, i
Geknatter derMaschinengewehre, i
der heldenhaftenArmee Frunses, im
unaufhaltsamen Vormarsch von Wor
schilows undBudjonnysReiterarmee“.

SowjetischeFilmer und Filmtheoreti
ker wie Lew Kuleschow, Dsiga Werto
und vor allem Wsewolod Pudowkin s
hen in der Montage, dem Zusamme
schneiden und -stellen der einzeln
Einstellungen, das propagandistisc
Wesen des Films schlechthin. Kein
Zweifel, dersowjetische Filmkulminiert
31): Die Nazis warfen Stinkbomben
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in der mitreißend propagandistisch
Wucht von Sergej Eisensteins „Panzer-
kreuzer Potemkin“, uraufgeführt am 2
Dezember1925 im MoskauerBolschoi-
theater.Seitdem zähltdieses Revoluti
onsepos zu den unumstrittensten,weil
auch wirksamsten Meisterwerken d
Filmkunst: InternationaleJurys wählten
das aus 1300Einstellungenbestehende
75-Minuten-Werk1948 und 1958 zum be
stenFilm aller Zeiten.

Vor allem die berühmte Szene de
Massakers auf derTreppe von Odessa
wo unschuldige Zivilisten von zarist
schen Soldaten in einemBlutbad nieder-
gemetzeltwerden.Eisensteindehnt die
Ereignisseeiner Minute durchzahlreiche
Schnitte und Gegenschnitte auf ei
grausig eindrucksvolle 6-Minuten-Sz
ne, in der jeder im Publikumendgültig
Partei für die gerechte Sache und geg
das blutbesudelte schreiendeUnrecht er-
greift.

Toeplitz bemerkt dazu: „Das Patho
erreicht Eisenstein vor allem mit Hilf
der Montage.“ Es sei eine „rhythmische
Montage, die auf der Verbindung vo
Bildern mit immerschnellerwerdenden
Bewegungstempoberuht“ – bis zur (oft
zitierten) unaufhaltsamenFahrt des die
Treppe hinunterrollendenKinderwa-
gens.

Wilder, der damals in Berlin Journali
war, erzählt, ihnhätte (unter anderem
die pathetischeKraft, die vom „Panzer-
kreuzer Potemkin“ausgegangen sei, d
zu gebracht,sich dem inseiner höchste
Kunst unwiderstehlichen MediumFilm
zu verschreiben.

Wer die propagandistische Wucht d
Films sogenaukennt und beherrscht, w
das die sowjetischeFilm-Avantgardetat,
der fürchtet auch, der Feindkönnemit-
157DER SPIEGEL 52/1994
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telsKino am besten durch die Ritzen d
sozialistischenBauwerks dringen.

Das gilt bis zurLächerlichkeit.1939
drehte ErnstLubitsch mit Greta Garbo
eine Komödie, in der die „Göttliche
erstmals lacht – als sowjetische Komm
sarin, die in der Lichterstadt Paris vo
Kommunismus geheilt und zur Privathe
bekehrt wird –, ein hinreißendes Lust
spiel vom Sieg derLiebeüber diePolitik,
also einKinotraum.

Als der wunderbarleichte, dassowjeti-
schePathos verspottendeFilm 1950 in
Österreich laufen sollte,mußte er au
Druck dersowjetischenBehördenabge-
setztwerden. Für wiegefährlich muß die
Sowjetmacht den propagandistisch
Leichtsinn einer Filmkomödie gehalte
haben!
Greta Garbo in „Ninotschka“ (1939)*
Sieg der Liebe über die Politik
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Bei Antikriegsfilmen fühlt sich der
Staatschnellerherausgefordert. So wa
in de Gaulles Frankreich der1957gedreh-
te Kubrick-Film „Wege zumRuhm“ver-
boten – ein Werk, dasdurchseineEntlar-
vung militärischer Bestialität un
Dummheit aus derpolitischbrav konfor-
mistischen Filmlandschaft der fünfzig
Jahre hervorragt. DerFilm zeigt ineiner
Episode aus den Grabenkriegen des
sten Weltkriegs, wie Soldaten für de
sinnlosen Ehrgeizihrer Generalitätver-
heizt und geopfertwerden – der Feind
steht nicht auf der anderenSeite der
Front, derFeind ist die eigeneFührung.

oseph Goebbels, derHerr über denJ deutschen Film, Reichspropagandam
nister undGauleiter von Berlin,beschloß
1943,einen aufwendigen Mammutfilm i
Auftrag zu geben: denUfa-Film „Kol-
berg“. Mit einer Propagandafilmschlac
ohnegleichen wollte er dem Kriegdoch
noch eineglücklicheWende zumSieg ge-
ben.

Das Durchhalte-Epos „Kolberg“sollte
am Beispiel derpreußischen Festun
Kolberg zeigen, wie eine gemeinsam
Entschlossenheit vonHeimat und Fron
überalle Feinde obsiege.

* Mit Melvyn Douglas.



Szene aus „Kolberg“ (1945): Propagandafilmschlacht ohnegleichen
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Regisseur ist Veit Harlan („Jud
Süss“).Held desFilms istKolbergs Bür-
germeister Nettelbeck(gespielt vom
wuchtigenHeinrich George), der in de
von Napoleons Franzosen besetz
Stadt den Aufstand der Bürgerorgani-
siert („Ein Volk steht auf“), um die be
siegten Militärs zurück in den Krieg ge
gen den übermächtigen Besatzerfe
zu zwingen.

Es war das verrückteste, ja abstru
ste Filmunternehmen, das je stattfan
Während Deutschland unter denalliier-
ten Bombenangriffen in Schutt un
Asche versank, währendsich die Ar-
meen derAlliierten im Westen und de
Sowjetunion im Osten demReich nä-
herten,wurden Hunderte vonArbeits-
kräften vom Krieg abgezogen und zu
Rekonstruktioneines historischen Kol
berg aus der Napoleon-Zeit in Neust
tin eingesetzt.

Und von der Front wurdenganze Re-
gimenter, die bitter im Einsatzgegen die
Sowjetarmee benötigtwurden, abgezo-
gen – um für MonateVeit HarlansStati-
stenheere abzugeben.Insgesamt wur
den nicht weniger als 187 000 Soldat
als Filmstaffage eingesetzt und inFilm-
schlachten verheizt –mehr alsviermal
soviel Soldaten, wie in derhistorischen
Schlacht zwischenPreußen undFranzo-
sen wirklich gegeneinander gekämp
hatten.

Im Krieg gab es schon nichtmehr ge-
nügend Munition, und dochmußte1944
auf Geheiß von Goebbelseine Reihe
von Waffenfabriken Spielzeugpatron
für die Filmballerei von Kolberg liefern

* Im Gespräch mit Schauspieler Otto Gebühr als
Friedrich II. während der Dreharbeiten zu dem
Film „Fridericus“.
Propagandaminister Goebbels (1936)*:
Und über hundertLastwagenmußten,
statt Kriegstransporte zu leisten,Salz
herbeifahren, um den Eindruck vo
Schnee zu erwecken.

„Kolberg“ sollte am 30.Januar1945,
dem zwölftenJahrestag der „Machte
greifung“, in der Atlantik-Festung La
Rochelle Premierehaben. Da die Fe
stung zum Premierentermin von de
Alliierten eingekesseltwar, mußten die
Filmrollen per Fallschirmüber dem ge
planten Uraufführungsort abgeworfe
werden. Nach der Aufführung bedan
te sich derKommandant von La Ro
Kampf um das Kino
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chelle, seineTruppen hättensich „tief
bewegt“ von dertapferen Haltung de
Feste Kolberggezeigt, manwerde in der
Festung La Rochelle den tapferenKol-
bergern nacheifern.

Auch die gleichzeitige Premiere in
Berlin verlief nicht ganznach Wunsch
des Ministers undZweck desFilms. Der
Ufa-Palast, als Uraufführungsortvorge-
sehen, war zerbombt – und statt zur P
miere zukommen,blieben die Berliner
lieber in ihren Luftschutzkellern,wegen
der permanentenBombenangriffe de
Engländer und Amerikaner.

SechsWochen später war es dann s
weit: Mitte März 1945fiel dasrealeKol-
berg den vorrückenden Sowjettrupp
in die Hände.Kurz zuvor hatte Goeb-
bels in seinTagebuch notiert, daßKol-
berg jetzt evakuiertwerden müsse. E
werde dafür sorgen, daß die Evaku
rung der Zivilbevölkerung nicht im
Wehrmachtsbericht erwähnt werde
denn eswürde im Zusammenhang m
dem „Kolberg“-Film einen schlechten
psychologischenEindruck machen.

Das war wenigeWochen vorKriegs-
ende, aber was einechter Filmfreund
ist, der schützt seinePropaganda bis zu
letzt vor der Wirklichkeit.

Im nächsten Heft

Die Tonfilmrevolution – Die Diva mit der
kreischigen Stimme wird abserviert –
Der Broadway erobert Hollywood – Das
Film-Musical eröffnet eine neue Epoche
– Der Ufa-Ton macht Nazi-Propaganda –
Chaplin warnt vor dem tönenden Unge-
heuer
159DER SPIEGEL 52/1994


